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Gran Canaria Ein Mann ist vor
dem Flughafen der spanischen
Insel aufmehrereMenschen los-
gegangen undvon der Polizei er-
schossen worden. Der Mann
rannte nach Angaben der Justiz
mit einem Messer in der Hand
zwischen Reisenden am Taxi-
stand des Flughafens herum,
während ihn Polizisten ver-
folgten. Über das Motiv des
18-Jährigen, der 2006 imKindes-
alter als Migrant aus Gambia auf
die Insel gekommenwar, wurde
zunächst nichts bekannt. (DPA)

Polizei erschiesst
Messer-Angreifer

Katharina Erschov

Obwohl das Spiel weder nach
Würfeln noch einemEinsatz ver-
langt, ist Schach in Afghanistan
zumwiederholtenMale von den
Taliban verboten worden. Es
gebe religiöse Bedenken in Be-
zug auf den Denksport, heisst es
aus der afghanischen Sportdi-
rektion.Weil man auf den Spiel-
ausgang wetten kann, sieht die
Tugendpolizei im Brettspiel ein
Glücksspiel – verboten nach dem
Koran. Dabei waren es doch die
islamischen Eroberer, die das aus
Indien stammende Spiel von Per-
sien einst über die arabischeWelt
bis nach Europa brachten.

Das 1500 Jahre alte Brettspiel
setzt Kräfte frei, die so schnell
nichtwieder eingefangenwerden
können.Dasweissmannicht erst,
seit es «Queen’s Gambit» auf
Netflix zu sehen gibt – eine Se-
rie, die zeigt, welche Obsession
es braucht, um es in diesem
Denksport zur Grösse zu schaf-
fen.Auch dürften dieTalibanvon
derPartie zwischen «Deep Blue»
und Garri Kasparow 1997 nichts
gehalten haben, war es doch ein
seelen- und gottloser Computer,

derdie Grenze zurAllmächtigkeit
mit seinem Sieg über den Welt-
meister aufzubrechen schien.

Oder liegt das Problem der
Fundamentalislamisten in die-
ser einen Figur, die sich unge-
hindert in alle Himmelsrichtun-
gen überdas Feld bewegen kann?
Sie ist ausgerechnet eine Frau,
die Dame. Im Englischen gar
Queen, also Königin, genannt.
Auf dem Schachbrett hat sie die

meisten Freiheiten und damit
wohl den grössten strategischen
Wert, weil sie anders als andere
Spielfiguren vorwärts und rück-
wärts und diagonal über das
Spielfeld ziehen kann.

Das war nicht immer so.
Schach musste etwa 500 Jahre
ohne diese Figur auskommen, sie
waren zunächst männlich oder
geschlechtslos. In vielen arabi-
schen Ländern wird der persi-

schen Tradition folgend immer
noch mit einem «Wazir», dem
königlichen Berater, gespielt.
Doch spätestens dann, wenn
man an den Wettbewerben des
Weltschachverbands teilnehmen
will, hat man zu akzeptieren,
dass das Feld neben dem König
für eine Frau reserviert ist. Das
war bis vor kurzem auch in
Afghanistan der Fall.

Die Dame ist wohl eine
europäische Erfindung
DerEinzug derDame geht schät-
zungsweise auf das Jahr 1000 zu-
rück. Da erwähnte ein deutsch-
sprachiger Mönch in den Alpen
sie in seinen «Versen über das
Schachspiel» so beiläufig, als sei
es die grösste Selbstverständ-
lichkeit, dass das Strategiespiel
–wohl einst inspiriert vomKrieg
der Männer – nicht ohne eine
Frau auskommen kann.

Sie ist dahermit hoherWahr-
scheinlichkeit eine europäische
Erfindung. Daswird umso deut-
licher,wenn man sich die sozia-
le Dimension der Schachfiguren
ansieht. Dort gibt es die Bauern
und Bischöfe sowie Ritter und
Türme. Sie spiegelten die feuda-

len und klerikalen Strukturen
desMittelalters, aber auch die re-
alen Herrschaften jener Zeit wi-
der, die nicht selten von einfluss-
reichen Frauen besetzt gewesen
seien, argumentiert die Schrift-
stellerinMarilynYalom in ihrem
Buch «Birth of the Chess Queen».

Die Frauwardamals nicht nur
die zweite Hälfte des Königs,
sondern auch seine Vertraute
und seine Stellvertreterin. In
manchen Fällen konnte sie von
ihrem Vater Königreiche erben
und selbst herrschen, insbeson-
dere,wenn es in der Familie kei-
ne männlichen Nachkommen
gab.Vielleicht sei es gar kein Zu-
fall, dass die Dame ihre stärks-
ten Spielzüge gerade umdie Zeit
erhielt, als eine der mächtigsten
Frauen in Spanien, Isabella von
Kastilien, an der Macht war,
schreibt Yalom.

Die Präsenz einer brillanten
Frau auf dem Schachbrett kann
zudem die Frage provozieren,
wie es sein kann, dass Frauen in
derRealität vieler Länder,Afgha-
nistan vorneweg,wenig zu sagen
haben. Liegt darin nicht daswah-
re revolutionäre Potenzial des
Schachs?

Auf demBrett gibt die Frau den Ton an
Afghanistan Am 11.Mai haben die Machthaber Schach zumwiederholten Mal verboten. Es sei ein Glücksspiel,
so die Taliban. Oder liegt es vielmehr an der weiblichen Figur, die sich in alle Richtungen bewegen darf?

Im Englischen wird sie Queen genannt: Auf dem Schachbrett hat
die Spielfigur Dame den wohl grössten strategischen Wert. Foto: Imago

Die Plattform Airbnb für Unter-
künftemuss in Spanienmehr als
65’000Ferienwohnungen aus ih-
rem Angebot streichen. Grund
seien Verstösse gegen Vorschrif-
ten, teilte dasVerbraucherschutz-
ministerium gestern mit. Viele
der Airbnb-Anzeigen, deren Lö-
schung es angeordnet habe, hät-
ten keine Lizenznummergehabt.
Aus denAngeboten sei auchnicht
hervorgegangen, ob der Vermie-
tereinePrivatpersonodereinUn-
ternehmen sei. In anderen Fällen

hätten die angegebenen Lizenz-
nummern nicht mit jenen über-
eingestimmt, die bei den Behör-
den hinterlegt seien. Die Presse-
abteilung von Airbnb reagierte
zunächst nicht auf die Bitten um
eine Stellungnahme.

In Spanien fehlt es vermehrt
an bezahlbaremWohnraum.Die
Krise hat die Regierung veran-
lasst, gegen Unternehmen vor-
zugehen, die etwa Wohnungen
fürKurzzeitaufenthalte anbieten.
In den vergangenen Monaten

sind ZehntausendeMenschen in
Spanien gegen steigendeMieten
auf die Strasse gegangen, die aus
Sicht vieler durch Angebote auf
Plattformen wie Airbnb in die
Höhe getrieben werden. Beson-
ders augenfällig ist das Phäno-
men in Madrid und Barcelona
und in anderen beliebten Touri-
stenzielen. Letztes Jahr kündig-
te Barcelona an, bis 2028 alle
10’000 als Kurzzeitunterkünfte
eingetragenenWohnungen still-
zulegen. (DPA)

Airbnbmuss Angebote für 65’000Wohnungen löschen
Spanien Steigende Mietpreise wegen Ferienwohnungen: Jetzt handelt die Regierung.

Immer wieder Demonstrationen
gegen Airbnb und hohe Mieten:
Madrid, Oktober 2024. Foto: Imago

Der dänische Thronfolger Kron-
prinz Christian (19) wird seine
Zeit beimMilitärüberdenGrund-
wehrdienst hinaus fortsetzen.
Nach dem bevorstehenden Ende
seinerviermonatigenWehrpflicht
bei einem Regiment in der Stadt
Slagelse werde der älteste Sohn
von König Frederik X. (56) und
KöniginMary (53) dieAusbildung
zumLeutnant durchlaufen,zuder
er nun zugelassen worden sei,
teilte das dänische Königshaus
mit. Diese Ausbildung wird für
den Prinzen Anfang August be-
ginnenund rund ein Jahrdauern.

Schauspielerin Veronica Ferres
(59) hat einenTipp gegendasVer-
katertsein.«Es gibt tatsächlich im
Internet Katerkiller, und das ist
eine hoheKonzentrationvonMi-
neralien undVitaminen,Elektro-
lyten. Das jeden Morgen trinken
und amAbendvordemSchlafen-
gehen», sagte die Deutsche in
Cannes.Dort ist sie geradebei den
Filmfestspielen – wo sie aber
nicht trinke. «Fürmich ist dasAr-
beit, und die Tage sind zwischen
16 bis 18 Stunden lang», sagte sie.
«Deshalb tue ich immer nur so.
Ich stosse an, aber ich nippe nie.»
Auchwenn sieDreharbeitenhabe,
verzichte sie auf Alkohol.

Schlagersänger Freddy Quinn
(93) hat einige Falschbehauptun-
gen aus seinem Leben – unter
anderem zu seinemVater – klar-
gestellt. «Ich habe meinen Vater,
soweit ich mich erinnern kann,
nie gesehen, nie gehört, nie ge-
spürt.Nur seineAbwesenheitwar
mir vertraut», schreibt der Sän-
ger in seiner Autobiografie «Wie
es wirklich war», die er zusam-
menmit «Bild»-Redaktor Daniel
Böcking verfasst hat und die am
Donnerstag erscheint. Zwischen
1956 und 1966 machten ihn me-
lancholische Lieder wie «Heim-
weh»,«DieGitarre unddasMeer»
und «Junge, komm baldwieder»
zum erfolgreichsten deutsch-
sprachigenSängerdieserZeit.Der
gebürtige Österreicher, der nie
zur See gefahren war, wurde in
einer Bar in Hamburg entdeckt.
Das Bild stammt von 1985. (DPA)

Foto: Imago

Screenshot: Instagram

Scheinwerfer

Foto: Imago

Unfall Gestern Morgen ist es im
Osten der Stadt St.Gallen zu ei-
ner Kollision zwischen einer
Streckenlokomotive und einem
Schienenbagger gekommen. Der
Unfall habe sich kurz nach
2UhrbeiGleisarbeiten imBereich
Heiligkreuz ereignet, wie die
Stadtpolizei St.Gallen mitteilt.

Ein 29-jähriger und ein
40-jährigerGleisarbeiterwurden
durch die Kollision schwer ver-
letzt. Sie wurden ins Spital
gebracht, ebenso wie ein
60-jähriger Lokomotivführer
zur Kontrolle. Im Einsatz waren
die Berufsfeuerwehr St.Gallen,
drei Rettungswagen, zwei Not-
ärzte und ein SBB-Team für psy-
chologische Erste Hilfe, ein
Lösch- und Rettungszug, die
Staatsanwaltschaft sowie die
Stadtpolizei. Die Ursache der
Kollisionwird durch die Schwei-
zerische Sicherheitsuntersu-
chungsstelle untersucht.

Zwischen St.Gallen undGold-
ach/Rorschach ist der Bahnver-
kehr unterbrochen. Die Ein-
schränkung dauert voraussicht-
lich bis heute Mittag, schreiben
die SBB. Demnach sind die Glei-
se beschädigt. Für die Reparatur
an der Strecke wurde ein Kran
benötigt. (red)

Lokomotive kollidiert mit Schienenbagger – Bahnverkehr unterbrochen

Wieso die Lokomotive mit dem Schienenbagger kollidierte, ist derzeit unklar. Foto: Stadtpolizei St.Gallen
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Gastro «Nichts ist,wie esmalwar,
und diese Saison ist für uns erst
mal beendet», schreibt das Team
vom Hafenkran gestern Vormit-
tag auf Instagram. Ein Feuer
beschädigte das beliebte Frei-
luftlokal am Eingang des Basler
Hafenareals Klybeck am frühen
Sonntagmorgen. Gebrannt hatte
es im Unterstand des Krans, die
Flammen schossen bis zur Platt-
form, wo die Bar ist. Nach den
Löscharbeiten wurde auch eine
Statikerin aufgeboten.

GesternMorgen ist der Zutritt
zu Goliath, so heisst der Hafen-
kran, mit gelbem Absperrband
der Polizei versperrt. Am Nach-
mittag komme noch einmal die
Forensik, sagt Lina Rummervom
Hafenkran am Telefon. Ein Teil
derStrukturdesKrans sowieVer-
anstaltungseinrichtungen seien
dabei beschädigt worden. Noch
sei vieles unklar, auch das Aus-
mass allfälliger Schäden an der
Bar auf der Plattform.

Auf Instagrampostete dasHa-
fenkran-Team noch am Vormit-
tag eineMitteilung, in derdasvor-
zeitige EndederSaison,die kaum
erst begonnen hat, verkündet
wird. «Wir sind sprachlos und
können es kaum fassen», heisst
es da.Waspassiert sei, könneman
noch nicht sagen.Wie es weiter-
gehe auch nicht. MitWorten und
Emojis bekundet die Communi-
tydort ihre Bestürzung und Soli-
darität. Über eine möglicheWie-
deraufnahmedes Betriebswerde
zu gegebenerZeit informiert, tei-
len die Betreiber des Hafenkrans
weiter mit. Die Brandursache ist
noch unklar, die Basler Staatsan-
waltschaft ermittelt. (lha)

Hafenkran-Saison
nach Brand
vorerst beendet

Massnahmen Die beiden Basler
Kantone gehen davon aus, dass
sich der Japankäferwieder in der
Region ausbreiten wird. Die Bas-
ler Stadtgärtnerei und das Land-
wirtschaftszentrum Ebenrain
montieren zurÜberwachungdes-
halb Lockstofffallen. Sobald ein
ersterKäfer in die Falle gerät,wer-
den gemäss einer Medienmittei-
lung «bewährte und erweiterte
Massnahmen» umgesetzt.

Konkret heisst das: Nach dem
ersten Käferfund gilt bis Ende
SeptembereinBewässerungsver-
bot vonRasen- undGrünflächen.
DasGiessenvonBlumenundGe-
müse sei aber weiterhin erlaubt.
Fussballer und Fussballerinnen
dürfen aufatmen. Im Gegensatz
zum letzten Jahr ist kein Fräsen
undAbdecken der Fussballfelder
geplant. Sportrasen-Grünflächen
sind zudem vom Bewässerungs-
verbot ausgenommen – hierfür
muss beimKantonalenPflanzen-
schutzdienst ein Gesuch einge-
reichtwerden.Auf diesenFlächen
werden im Herbst Nematoden,
also Fadenwürmer, eingesetzt,
welche die Käferlarven imBoden
angreifen. Diese Ausnahme gilt
nur für Sportrasen-Grünflächen,
nicht für Privatgärten.

Um eine Ausbreitung des Kä-
fers zu verhindern, ist zudem der
Transport und die Lagerung des
befallenen Bodens, bis zu einer
Tiefe von 30 cm, verboten. Auch
hierfür kann für eine Ausnahme
ein Gesuch beim Kantonalen
Pflanzenschutzdienst eingereicht
werden – vom 1. Oktober 2025
bis 31.Mai 2026. Die Grüngutab-
fuhr kann weiterhin normal ge-
nutzt werden. (dis)

Japankäfer in der
Region erwartet

Isabelle Thommen
und Alexander Müller

Der Eurovision Song Contest
(ESC) 2025 ist Geschichte. Die
SRGund dieHost-CityBasel kön-
nen auf einen erfolgreichen
Megaevent zurückblicken.An ei-
ner Medienkonferenz blickten
die Organisatoren auf die ESC-
Woche zurück:

—Das sagen die Zahlen
100’000 Menschen besuch-
ten während der ESC-Woche
die Shows in der St. Jakobshal-
le und im St.-Jakob-Park, wei-
tere 100’000 waren an der gros-
sen Eröffnungsparademit dabei.
343’000Menschenbesuchtendie
Veranstaltungsorte inBasel – also
das Eurovision Village, den Eu-
rovision Square und den Euro-
club. Über 250 Stunden Livemu-
sik habe es in Basel während der
ESC-Woche gegeben.«Wirhaben
Basel als Festival-Stadt präsentie-
ren können», sagte Beat Läuchli,
der Basler ESC-Projektleiter.

Zu Beginn der Planung habe
man darüber gesprochen, ob
man nicht alles noch ein biss-
chen grössermachenwolle, sag-
te Läuchli. «Wir haben uns da-
für später einigeMale verflucht»,
sagte er scherzend. Die Auslas-
tung der BaslerHotels lag zu Be-
ginn der Woche bei 85 Prozent,
ab der zweitenWochenhälftewa-
ren es 95 Prozent. 50’000 Lo-
giernächte hat der ESC der Bas-
ler Hotellerie beschert.

Die TV-Einschaltquoten für
den Final liegen derzeit noch
nicht vor. Bereits beim ersten
Halbfinal schauten im Durch-
schnitt 552’000 Menschen zu,
beim zweitenHalbfinalwaren es
sogar 594’000. Der Marktanteil
betrug bei SRF 1 43 Prozent,
bei RTS 1 34 Prozent und bei RSI
LA 1 39 Prozent.

—Das Lob der SRG-Chefin
Susanne Wille fand nur gute
Worte für den ESC in Basel. Der
ESC sei eine Art Start-up gewe-
sen. Es sei beimTV-Sender auch
darum gegangen, schnell zu ler-
nen und Neues auszuprobieren.
SusanneWille lobte «den besten
Partner überhaupt», die Stadt
Basel: «Ihr habt das wirklich
gewollt.»

«Ichbin stolz und freudig,dass
wir eine solch tolle ESC-Bühne
bieten konnten», sagte die Gene-
raldirektorin. «Ich bin sehr stolz,
sehrdankbar fürdie Leistung des
SRG-Teams», sagteWille.

—Davon schwärmen alle
Und für diese positive Einstel-
lung hagelte es an Lob an derMe-
dienkonferenz. Kreuz und quer
bedankten sich die Verantwort-
lichen gegenseitig für die gute
Stimmung und eine hervorra-
gendeTeamarbeit. Ein Umstand,
der an anderen Pressekonferen-
zen alsMarketing-Gerede gedeu-
tetwerden könnte. In diesemFall
ist das positive Ambiente unter
den ESC-Beteiligten aber nicht
nur augenscheinlich – sondern
wurde dieser Redaktion im Vor-
feldmehrfachvonverschiedenen
Quellen immerwieder bestätigt.

Es scheint etwas dahinterzu-
stecken,wenn die Organisatoren

den Teamgeist als grosses Ele-
ment ihres Erfolges herausstrei-
chen. «Es ist eine Einstellungssa-
che, die man unabhängig vom
ESChaben kann», sagte ESC-Co-
ProjektleiterReto Peritz. «Wirha-
ben immergesagt: ‹DenESC aus-
zurichten, ist ein Privileg›. Es gibt
Tausende Probleme, wenn man
das macht. Man kann auch nicht
alles lösen. Aber diese ‹Happy
Problems› halfen uns auf dem
Weg, den ESC zu realisieren.»

Läuchli sagte: «Ich kann nicht
genug betonen, wie gut die Zu-
sammenarbeitmit allen Beteilig-
ten lief.» Er schloss hier bei-
spielsweise auch die Polizisten,
Angehörigen der Stadtreinigung
und Mitglieder der Verwaltung
mit ein.

—600Meilensteine
in einem Jahr
Moritz Stadler von der SRG rich-
tete einenGruss nachÖsterreich:
«Alles Gute an den ORF,wir ste-
hen für Rat zu Verfügung.» Reto
Peritz fügte an: «Wirwerden den
ORF gerade in der schwierigen
Startphase unterstützen, mit al-
lem,waswir jetzt gelernt haben.»
DerAustauschmit den Österrei-
chern habe bereits begonnen.
«Wir haben ein umfassendes
Dossier mit unserem ganzen
Projektplan, darin habenwir un-
ter anderem600Meilensteine bis
zumESC-Final festgehalten, und
bieten verschiedene Vorlagen.»

—ESC «stärker, denn je»
«Wirhaben uns hier in Basel sehr
wohl gefühlt. Die beste Host-Ci-
ty, die wir uns wünschen konn-
ten», sagte Reto Peritz. «Malmö
war ein schwieriges Jahr.» Diver-
seMassnahmen hätten dafür ge-
sorgt, «dass der ESC nach Mal-
mö stärker zurückgekommen ist
als eh und je». So habe es die Eu-
ropean Broadcasting Union
rückgemeldet.

Er zeigte sich stolz: «Wir ha-
ben viel Feedback aus den Dele-
gationen und von Zuschauerin-

nen und Zuschauern bekommen,
dass es offenbar einer der besten
ESC überhauptwar.Wir konnten
der Showeinen starken Stempel
aufdrücken, sind einfach sehr
stolz auf das ganzeTeamund ha-
ben grosse Freude.»

—Trotz aller Freude:
Kein Abschiedsschmerz
Ein Jahr lang gehört der ESC ein
bisschen der SRG, der Schweiz
und der Stadt Basel. Schmerzt es,
denMegaanlassweiterzugeben?
Reto Peritz von der SRG antwor-
tete: «Wir sind immer einTeil da-
von, weil der ESC allen Mitglie-
dern der EBU gehört.»

Als Host-Broadcaster habe
man aber eine grosse Verant-
wortung. «Den ESC gibt es seit
langem. Man will dem Sorge
tragen und es gut machen. Ich
glaube, das ist uns sehr, sehr
gut gelungen.» Die vergange-
nen zwölf Monate seien für Pe-
ritz das «strengste Jahr» in sei-
nem Leben gewesen. «Wehmut
ist immer dabei, aber anderseits
ist man froh, wenn man sein
Leben zurückhat und es nicht
mehr so streng ist.»

Beat Läuchli sieht das gleich:
«Ehrlich gesagt schmerzt derAb-
schied nicht. Ich bin sehr erleich-
tert,wiewir das als Teamund als
Stadt hinbekommen haben, dass
die Fans und Besucherinnen sich
gerne an Basel erinnert haben.»

—Die letzte offene Frage:
Céline Dion
Lange blieb offen, ob Sängerin
Céline Dion am ESC auftreten
wird. Der kanadische Superstar
hatte den ESC im Jahr 1988 für
die Schweiz gewonnen. Bis zum
Ende blieb geheim, ob sie in der
Finalshow auftritt. Schlussend-
lich kam sie nicht, nicht einmal
ihr Namewurde in der Sendung
genannt.

Auf Nachfrage informierte
Reto Peritz gestern: «Bis vor zwei
Wochen waren wir mit dem Ma-
nagement im Austausch und die

letzten zwei Wochen mit einem
persönlichen Kontakt von ihr.»
Man habe sich täglich ausge-
tauscht. «Waswir sagen können:
Sie war nicht in der St.-Jakobs-
Halle, sonst hättemandas erfah-
ren.Es ist schade,hat es nicht ge-
klappt, aber die Gesundheit geht
vor.» Die Produzentenwaren für
alle Szenarien vorbereitet. «Sie
hättewirklich ‹lastminute› in der
Halle sein können, und wir hät-
ten reagieren können.» Auf die
Frage, ob Dion in Basel gewesen
sei, sagt Peritz: «Das kann ich so
nicht bestätigen.»

—Was bleibt vom ESC?
«Basel hat in der ganzenWelt ge-
glänzt», resümierte Conradin
Cramer an der Pressekonferenz.
Das Team habe gezeigt,was die-
se Stadt könne, wenn es alle
Kräfte bündle. Das habe Selbst-
bewusstsein gegeben für die
Hunderte von Menschen, die
mitgearbeitet hätten. Diesen
Basler Geist der Zusammenar-
beit wolle er in den Alltag mit-
nehmen.

Basel Tourismus setzt mit
dem ESC auf den langfristigen
Effekt. Der Song Contest sei eine
tolle Plattform gewesen, um Ba-
sel international bekannter zu
machen. Elia verweist auf das
grosse Medieninteresse und die
beachtliche Reichweite: Durch
die Berichterstattung seienwelt-
weit «rund 450 Millionen Kon-

takte erzielt» worden, wie es in
der Sprache der Touristiker
heisst. «Wir haben Lust auf Ba-
sel gemacht», sagte sie. «Ich bin
überzeugt, wir werden sowohl
im Freizeitbereich wie auch im
Bereich Grossevents profitie-
ren.»

Basel habe bewiesen, dass die
Stadt Grossevents organisieren
könne, sagte Beat Läuchli.Das Po-
tenzial für weitere Grossanlässe
steht. «Wir sind bereit. Der ESC
hat gezeigt, was passiert, wenn
man einWagnis eingeht und mit
breiter Brust sagt: ‹Wir können
das.›»

—Wären die Organisatoren
bereit für einenweiteren ESC?
Eine Universiade – oder doch
nochmals ein ESC? Schliesslich
könnte schon 2027 der Event
wieder in der Schweiz stattfin-
den. Ob Basel dann wieder zum
Zug käme, ist zwar fraglich. Be-
reit wäre man aber: «Unbe-
dingt!», sagt Tourismusdirek-
torin Elia. Als Zoë Më nach dem
Juryvoting am Samstag auf Platz
zwei gewesen sei, habe sie be-
reits auf einen ESC 2026 in der
Schweiz gehofft.

So auch die SRG-Produzen-
ten: «Moritz und ich haben uns
angeguckt und gesagt: ‹Ja, wir
würden es gerne nochmals ma-
chen›», schilderte Reto Peritz den
Moment, als ein Sieg in greifba-
rer Nähe schien.

Begeisterung, wohinman schaut – doch
eine Frage blieb bis ganz zuletzt offen
ESC-Abschluss Die SRG und die Gaststadt Basel loben sich gegenseitig für den Eurovision Song Contest.
Zahlen, Fakten und ein Ausblick.

Die Bühne des Schweizer Eurovision Song Contest (ESC) erhielt viele begeisterte Kritiken. Foto: Imago

Nach dem ESC ist vor der EM – Lumo übergibt in Basel an Maddli

Kaum ist der Eurovision Song
Contest vorbei – gestern Morgen
wird noch von offizieller Seite
Bilanz gezogen –, steht in Basel
bereits der nächste Megaanlass
bevor: die Fussball-Europameis-
terschaft der Frauen. Nach dem
ESC ist vor der Women’s Euro.

Symbolisch dafür fand am
vergangenenWochenende die
Stabsübergabe der beiden Mas-
kottchen auf dem Barfüsserplatz

statt. ESC-Lumo übergab an
Maddli. Es sind noch weniger als
50 Tage, bis im St.-Jakob-Park die
Nati-Spielerinnen aus der Schweiz
und aus Norwegen einlaufen und
die Uefa Women’s Euro 2025
eröffnen.

Für die beiden Grossevents im
Kanton Basel-Stadt hätten viele
Synergien genutzt werden können,
teilte das Erziehungsdepartement
gestern mit. (as)


